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Das Buch

Und dann kommt der Tod herbei bietet neun großartige 
Geschichten von Mary Higgins Clark, die zu ganz unter-
schiedlichen Zeiten entstanden sind. Denn schon seit über 
fünfzig Jahren entwirft sie geniale Heldinnen und Plots. 
Die Mehrheit der hier vereinten Storys sind auf Deutsch 
bislang gänzlich unveröffentlicht. 
Gekrönt wird diese Sammlung von einem neuen Kurz-
roman. Der Tod trägt eine Maske spielt im Fashionmillieu 
New Yorks in den Siebzigerjahren. In dieser Zeit begann 
die Autorin mit dem Schreiben, diesen Roman aus ihren 
Anfangszeiten hat sie jedoch erst kürzlich fertiggestellt.  
Nicht immer wird in den Geschichten von Mary Higgins 
Clark gemordet. Es findet sich auch eine echte Grusel-
geschichte in dieser Sammlung, die in einem düsteren 
Kohlenkeller mit einem seelenverschlingenden Grammo-
fon spielt. Oder eine psychologische Spannungsgeschichte 
um eine Mutter, die aufgrund des tragischen Tods ihres 
Sohnes mit dem Schicksal hadert.
Immer spannend, manchmal amüsant, manchmal skur-
ril – Geschichten, die uns einladen, Mary Higgins Clarks 
Meisterschaft im Erzählen aufs Neue zu genießen.

Die Autorin

Mary Higgins Clark, geboren in New York, lebt und arbei-
tet in Saddle River, New Jersey. Sie zählt zu den erfolg-
reichsten Thrillerautorinnen weltweit. Mit ihren Büchern 
führt sie regelmäßig die internationalen Bestsellerlisten 
an. Sie hat bereits zahlreiche Auszeichnungen erhalten, 
u. a. den begehrten Edgar Award. Zuletzt bei Heyne er-
schienen: So still in meinen Armen.
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In Erinnerung an Ann Mara,
der lieben Freundin und wunderbaren Frau
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Der Tod trägt eine Maske

Juni 1974
Donnerstag

Um acht Uhr morgens begann die Pan-Am-Maschine 
ihren Landeanflug auf den John F. Kennedy Airport. Ja-
nice drückte die Stirn ans Fenster und starrte angestrengt 
auf die graue Wolkendecke. Mike beugte sich zu ihr hin-
über, schloss ihr den Sicherheitsgurt und klopfte ihr zärt-
lich auf den Oberschenkel. »Deine Schwester wirst du 
von hier oben kaum entdecken können, meine Liebe«, 
sagte er.

Er streckte die Beine aus, die viel zu lang waren für den 
wenigen Platz, den die Fluggesellschaft ihren Passagieren 
in der Touristenklasse zugestand. Michael Broad, dreißig 
Jahre alt und stellvertretender Bezirksstaatsanwalt in Los 
Angeles, hatte immer noch eine durchtrainierte Figur 
wie zu der Zeit, als er im Leichtathletik-Team seiner Uni-
versität aktiv gewesen war. Allerdings zogen sich erste 
graue Strähnen durch seine braunen Haare – das hatte er 
wohl von seinem Vater geerbt, was ihm aber insgeheim 
gefiel. Keiner, der ihn auch nur ein wenig kannte, ließ sich 
von seinem zurückhaltenden Wesen in die Irre führen. 
In seinen grauen Augen lag fast immer ein spöttisches 
Funkeln. Zeugen der Verteidigung, die von ihm ins Kreuz-
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verhör genommen wurden, hatten die durchdringende 
Entschlossenheit dieses Blicks zu fürchten gelernt. Und 
nie hätten sie geglaubt, dass in diesen Augen auch eine 
Zärtlichkeit liegen konnte, die immer dann aufschien, 
wenn er die junge Frau neben sich ansah.

Die zweiundzwanzigjährige Janice, mit der er seit drei 
Wochen verheiratet war, hatte dunkelblonde, schulterlange 
Haare; sie war sonnengebräunt, schlank, hatte schmale 
Hüften und lange Beine. Sie hatten sich im Jahr zuvor 
kennengelernt, als sie ihn auf die Bühne der University of 
Southern California geführt hatte, wo er einen Vortrag 
über die Sicherheit auf dem Campus halten sollte.

Lächelnd lehnte sie sich zurück. »Man kann überhaupt 
nichts sehen«, beschwerte sie sich. »Alles ist voller Wol-
ken oder Smog oder was auch immer. Ach, ich freu mich 
so auf Alexandra. Es ist jetzt fast ein Jahr her, seit wir uns 
das letzte Mal gesehen haben. Und sonst habe ich ja keine 
Verwandten mehr.«

Mike deutete auf den nagelneuen Ehering. »Ach, und 
was ist mit mir?«, fragte er trocken. Sie grinste ihn an, be-
vor sie sich wieder dem Fenster zuwandte. Natürlich 
konnte Mike ihre Ungeduld nur schwer nachvollziehen, 
aber er war ja auch in einer großen Familie mit insgesamt 
zwei Brüdern und zwei Schwestern aufgewachsen.

Bei ihr war es anders gewesen. Ihre Mutter war bei ihrer 
Geburt gestorben, worauf ihre sechs Jahre ältere Schwes-
ter Alexandra im Lauf der Jahre immer mehr die Rolle der 
Ersatzmutter übernommen hatte. Als Janice zwölf war, 
hatte Alexandra Oregon verlassen und war nach New York 
gegangen. In den darauffolgenden Jahren war sie regel-
mäßig alle paar Monate nach Hause gekommen, aber je 
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erfolgreicher ihre Modelkarriere verlief, desto seltener 
wurden diese Besuche. Zum letzten Mal hatten sie sich 
im vergangenen Sommer in New York gesehen, als Janice 
sie für zehn Tage besucht hatte.

Eigentlich hatte Alexandra vorgehabt, an Janices Col-
lege-Abschlussfeier teilzunehmen. Aber dann hatte sie 
angerufen und ihr mitgeteilt, dass sie für Werbeaufnah-
men nach Europa müsse. Als Janice ihr erzählte, dass sie 
und Mike gleich nach ihrem Studienabschluss heiraten 
wollten – lediglich im kleinen Kreis, nur Mikes Familie 
und zwanzig der engsten Freunde würden während der 
Trauung in der Kirche in Los Angeles dabei sein –, musste 
Alexandra ihr versprechen, dass sie sie wenigstens wäh-
rend der letzten sieben Tage ihrer Flitterwochen zu sehen 
bekamen. Es wäre der ideale Zeitpunkt für einen Besuch 
bei ihr. Mikes Urlaub sei dann vorbei, und Janice wollte im 
Juli mit dem Masters-Studiengang in Englisch beginnen. 
Schon seit sie klein war, hatte sie Lehrerin werden wollen.

»Ich werde dich am Flughafen mit einer Blaskapelle 
empfangen«, hatte Alexandra gesagt. »Du fehlst mir. Die-
ser verfluchte Job … Ich hab sie angefleht, das Shooting zu 
verschieben, aber nein, es ist unmöglich. Jedenfalls freue 
ich mich auf dich und auf Mike, endlich werde ich ihn 
kennenlernen. Nach allem, was du mir erzählt hast, muss 
er ja ein ganz toller Kerl sein. Ich werde euch New York 
zeigen.«

»Mike kennt New York in- und auswendig«, erwiderte 
Janice. »Er hat nämlich an der Columbia University Jura 
studiert.«

»Gut, dann zeige ich euch das, was man als Student 
normalerweise nicht zu sehen bekommt. Dann also, am 
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24. Juni. Ich bin am Flughafen. Du musst nur nach der 
Blaskapelle Ausschau halten.«

Janice drehte sich zu Mike hin. »Ich kann es kaum er-
warten, endlich wirst du Alexandra kennenlernen. Du 
wirst sie mögen.«

»Ich freue mich auch auf sie«, entgegnete Mike. »Ob-
wohl ich dir gestehen muss, dass mir in den letzten 
Wochen eigentlich niemand gefehlt hat.«

Sie hatten die vergangenen drei Wochen in England 
und Frankreich verbracht. Janice dachte an die abge-
legenen Gasthöfe in Devon und der Bretagne und auch 
an Mikes Umarmungen. »Mir auch nicht«, musste sie be-
kennen.

Eine halbe Stunde später standen sie ganz vorn in der 
Schlange. Der Zollbeamte prüfte ihre Pässe und stem-
pelte sie ab. »Willkommen zu Hause«, sagte er mit dem 
Anflug eines Lächelns.

Sie eilten zur Gepäckausgabe. »Unsere werden be-
stimmt wieder als Letzte kommen«, beklagte sich Janice, 
während auf dem Förderband ein Koffer nach dem ande-
ren an ihnen vorbeizog. Sie lag fast richtig. Ihre Koffer 
waren die vorletzten, die auftauchten. Als sie sich dann 
endlich den Türen zum Hauptgebäude näherten, rannte 
Janice schon ungeduldig voraus. Freunde und Verwandte 
der Mitpassagiere hatten sich in der Halle in kleinen 
Gruppen versammelt.

Alexandra hätte aus der Menge auf jeden Fall heraus-
geragt, man hätte sie unmöglich übersehen können. Aber 
sie war nirgends zu entdecken.

Janice konnte ihre Enttäuschung nicht verbergen. »Die 
Blaskapelle steckt wohl noch im Stau fest«, sagte sie traurig.
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»Na, das scheint bei euch in der Familie zu liegen«, er-
widerte Mike launig und spielte auf ihre Angewohnheit 
an, immer mindestens eine Viertelstunde zu spät zu 
kommen – was sich nur unmaßgeblich gebessert hatte, 
nachdem er ihr dazu einige Standpauken gehalten hatte.

Sein Kommentar jedenfalls schien sie etwas aufzumun-
tern. »Alexandra ist immer zu spät dran. Wahrscheinlich 
wird sie jeden Moment auftauchen.«

Aber dann verging eine halbe Stunde … dann eine 
Stunde. Dreimal rief Mike in Alexandras Wohnung an. 
Ein Telefonauftragsdienst bot an, eine Nachricht entge-
genzunehmen. Mike holte ihnen einen Becher Kaffee, 
und sie wagten nicht, den Ankunftsbereich zu verlassen. 
Um Mittag sagte Mike schließlich: »Hör zu, Liebes, es ist 
doch sinnlos, noch länger zu warten. Wir hinterlegen für 
Alexandra eine Nachricht und nehmen ein Taxi zu ihrer 
Wohnung. Vielleicht lässt uns der Hausverwalter ja rein.«

Alexandra wohnte in einem Apartmentkomplex am 
Henry Hudson Parkway an der 74th Street. Ihre Wohnung 
verfügte über eine Terrasse mitsamt Privateingang. »Sie 
ist fantastisch«, beschrieb Janice sie Mike im Taxi. »Warte 
erst, bis du die Aussicht auf den Hudson gesehen hast.«

Die Entscheidung, zu ihrer Wohnung zu fahren, hatte 
ihre Laune sichtlich gehoben. Und er nickte bloß, als sie 
sagte, Alexandra habe sicherlich wegen eines Auftrags 
kurzfristig die Stadt verlassen müssen und ihnen wahr-
scheinlich eine Nachricht geschickt, die sie nur nicht er-
halten hätten. Insgeheim aber befürchtete er, dass etwas 
nicht stimmte.

In der 74th Street lotste Janice den Taxifahrer zur 
Gebäuderückseite, wo sich die zum Fluss hin gelegenen 

TB-HigginsClark,UnddannkommtderTod.indd   13TB-HigginsClark,UnddannkommtderTod.indd   13 19.05.16   15:5819.05.16   15:58



14

Privateingänge befanden. »Vielleicht ist sie gerade aus 
Europa zurückgekehrt und hat verschlafen.«

Mike drückte auf die Klingel. Eine kleine, stämmige 
Frau öffnete ihnen die Tür. Sie hatte die Haare zu einem 
Knoten gebunden, und ihre blauen Augen funkelten wie 
Suchscheinwerfer.

»Sie müssen die Schwester sein«, begrüßte sie sie ohne 
Umschweife. »Kommen Sie rein, kommen Sie rein. Ich 
bin Emma Cooper.« Die Haushälterin, dachte Mike. Janice 
hatte von ihr erzählt, war ihr aber nie begegnet, weil die 
Angestellte während Janices letzten Besuchs gerade im 
Urlaub gewesen war.

Janice hatte mit ihrer Begeisterung über die Wohnung 
keineswegs übertrieben. Lindgrüne Wände und Teppich-
böden bildeten den eleganten Hintergrund für wunder-
bare Gemälde und ganz offensichtlich teure Möbel. Mike 
stieß einen Pfiff aus. »Nur schade, dass du so ein häss-
liches Entlein bist«, neckte er sie. »Sonst würde ich dich 
auch zum Modeln schicken.«

Aber Janice hörte ihm gar nicht zu. »Wo ist meine 
Schwester?«, fragte sie die Haushälterin.

Die Frau runzelte die Stirn, womit sie Missfallen oder 
auch nur ihre Sorge zum Ausdruck brachte. »Das weiß ich 
nicht. Ich weiß nur, dass sie am Montag gelandet ist, aber 
sie ist nicht nach Hause gekommen und hat auch nicht 
angerufen. Sie hat sich doch so sehr auf Ihren Besuch ge-
freut, sie hat von nichts anderem mehr geredet. Ich weiß 
nicht, was sie von mir erwartet. Sie hat nämlich noch das 
Gästezimmer herrichten lassen, und vor zwei Tagen war 
der Maler da. ›Ist das die richtige Farbe?‹, hat er mich ge-
fragt. Was hätte ich denn sagen sollen? Ja, nur zu, streichen 
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Sie. Wahrscheinlich wird ihr das alles nicht gefallen. Und 
das Telefon treibt mich noch in den Wahnsinn. Alle zehn 
Minuten klingelt es. Ich gehe schon gar nicht mehr ran. 
Soll sich doch der Auftragsdienst darum kümmern. Ges-
tern hat Mr. Wilson, der von der Agentur, mich sogar an-
gebrüllt.«

»Sie meinen, meine Schwester ist vor drei Tagen in 
New York eingetroffen, und Sie haben sie seitdem nicht 
gesehen?«, fragte Janice.

Emma schüttelte den Kopf. »Am Montagabend ist sie 
von ihrem Beauty-Mask-Auftrag zurückgekommen. Die-
ser Wilson hat angerufen und gesagt, sie wären mit einer 
Chartermaschine geflogen und hätten sich am Flughafen 
getrennt. Der Besitzer der Charter-Fluggesellschaft sollte 
Miss Alexandra angeblich nach Hause bringen. Aber seit-
dem hat er sie nicht mehr gesehen. Keiner hat sie seit-
dem gesehen. Das ist aber nicht so ungewöhnlich. Manch-
mal, wenn ihr der Stress zu viel wird, gönnt sich Miss 
Alexandra eine Auszeit und verschwindet einfach, um 
sich zu erholen. Einmal war sie auf Cape Cod, ein anderes 
Mal in Maine. Irgendwann taucht sie dann wieder auf, so, 
als wäre nichts gewesen. Es ist nur ein bisschen verant-
wortungslos, wenn sie gleichzeitig auch noch Handwer-
ker in der Wohnung hat.«

Mike fiel ihr ins Wort. »Ist es möglich, dass Miss Saun-
ders zu einem anderen Auftrag weg musste?«

Emma schüttelte den Kopf. »In den letzten Monaten 
war sie nur mit dieser Beauty-Mask-Sache beschäftigt. Es 
mussten unzählige Fotos für Zeitschriften gemacht wer-
den, dann noch die Werbespots fürs Fernsehen.«

»Wurde sie als vermisst gemeldet?«, fragte Mike.
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Emma schüttelte noch vehementer den Kopf. »Natür-
lich nicht!«

»Was wollen Sie damit sagen?«, fragte Janice.
»Nichts. Ich will damit nichts sagen. Bitte, erzählen Sie 

nicht weiter, dass Miss Alexandra vermisst wird. Wie ge-
sagt, manchmal nimmt sie sich eine Auszeit und ver-
schwindet, und keiner erfährt davon … Sie mag es nicht, 
wenn man ihr mit Fragen auf die Nerven fällt.«

Janice wandte sich an ihren Mann. »Mike, was sollen 
wir jetzt tun?« 

»Als Erstes hören wir uns an, was beim Telefonauf-
tragsdienst an Nachrichten für sie eingetroffen ist. Mal 
sehen, wer sie angerufen hat.«

Der Auftragsdienst weigerte sich zunächst, irgendwel-
che Auskünfte über Alexandras Anrufe zu erteilen. »Auch 
wenn Sie ihre Schwester sind«, erklärte der Angestellte 
kategorisch, »handelt es sich hier um Informationen, die 
wir nur an die Kundin persönlich weitergeben. Sie hat 
uns angewiesen, keinem, der behauptet, in ihrem Namen 
anzurufen, irgendetwas mitzuteilen.«

Mike nahm Janice den Hörer aus der Hand. »Hier ist 
Alexandra Saunders’ Schwager. Seit drei Tagen hat nie-
mand mehr von ihr gehört, und die Familie macht sich 
große Sorgen. Sagen Sie mir wenigstens: Hat sie sich in 
den vergangenen drei Tagen bei Ihnen gemeldet und sich 
nach den eingegangenen Anrufen erkundigt?«

Es folgte eine Pause. »Ich weiß wirklich nicht, ob ich 
berechtigt bin …«

Mike unterbrach ihn. »Ich bin Anwalt. Wenn Sie es mir 
nicht sagen und mir auch nicht mitteilen wollen, wer für 
sie angerufen hat, werde ich einen richterlichen Beschluss 
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erwirken. Miss Saunders wird vermisst. Verstehen Sie das? 
Sie wird vermisst! Ich rufe von ihrem Telefon aus an. Sie 
können mich zurückrufen, wenn Sie sichergehen wollen, 
dass ich mich in ihrer Wohnung aufhalte.«

Keine Minute später notierte er sich auf dem Block, der 
gleich neben dem Apparat lag, Namen und Telefonnum-
mern der jeweiligen Anrufer für Alexandra.

Als er auflegte, sagte er: »Ein Grant Wilson hat durch-
schnittlich dreimal am Tag angerufen. Das gilt auch für 
einen Larry Thompson. Daneben sind noch von einem 
Mark Ambrose einige Anrufe eingegangen. Bei den übri-
gen handelt es sich meistens um Einladungen zu Wohl-
tätigkeitsessen, um Friseurtermine und so weiter.«

Emma kannte die erwähnten Männer. »Grant Wil-
son, dem gehört die Wilson Model-Agentur, für die Miss 
Alexandra arbeitet. Larry Thompson macht die Foto-
shootings und die Werbespots. Und Marcus Ambrose ist 
der Besitzer der Charter-Fluggesellschaft, mit der sie in 
Europa gereist sind.«

»Wir fangen mit Wilson an«, entschied Mike.
»Machen Sie sich keine Sorgen um Ihr Gepäck«, sagte 

Emma. »Ich bringe alles ins Gästezimmer.«
»Ich weiß ja nicht, wie Sie mit Alexandra abrechnen, 

aber ich möchte sichergehen …«
»Keine Sorge«, unterbrach Emma. »Ich werde am Mo-

natsende bezahlt.«

Zwanzig Minuten später standen sie vor dem General 
Motors Building in der Fifth Avenue. Anerkennend ließ 
Mike den Blick in die Höhe schweifen. »Als ich hier stu-
diert habe, ist das gerade erst gebaut worden.«
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Janice lächelte wehmütig. »Vor sechs Jahren war ich 
mit Alexandra hier im Plaza beim Essen.« Sie sah zum 
glanzvollen alten Hotel auf der gegenüberliegenden Stra-
ßenseite. »Das hat großen Spaß gemacht. Ständig sind ir-
gendwelche Stars an unseren Tisch gekommen.«

Grant Wilson saß an seinem wuchtigen Schreibtisch in 
einem Eckbüro, aus dem man einen atemberaubenden 
Blick über den Central Park hatte. Das Büro war wie ein 
Wohnzimmer eingerichtet: dunkelblauer weicher Tep-
pichboden, Sofa und Stühle waren mit dem gleichen Bro-
kat bezogen, aus dem die Vorhänge waren; wertvolle Ge-
mälde, eine gut ausgestattete Bar, Bücherschränke. Wer 
in der Madison Avenue in einem solchen Büro saß, hatte 
es wirklich geschafft. Grant hatte Erfolg gehabt. Zwölf 
Jahre zuvor, mit achtundzwanzig, war er nach New York 
gekommen, danach hatte er sich zum stellvertretenden 
Leiter einer der wichtigsten Model-Agenturen New Yorks 
hochgearbeitet. Drei Jahre zuvor hatte er dann seine 
eigene Agentur gegründet.

Er hatte eine markante Nase, hellbraune Augen, noch 
volles Haar, das allmählich grau wurde, und die durch-
trainierte Figur desjenigen, der regelmäßig ins Fitness-
studio ging.

Im Moment aber hatte er vor allem Angst. Er war im 
Four Seasons gewesen, hatte Lachs mit Salat gegessen 
und zwei Gin Martini getrunken. Die beiden Martini 
hatte er zur Beruhigung seiner Nerven gebraucht. Bei der 
Rückkehr ins Büro hatte ihm die Sekretärin mitgeteilt, 
dass mehrere Nachrichten eingetroffen seien. Die erste: 
Alexandras Schwester sei mit ihrem Mann auf dem Weg 
hierher, die beiden wollten ihn unbedingt sprechen. Was 
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hatte das zu bedeuten? Er hatte ganz vergessen, dass Ale-
xandra eine verheiratete Schwester hatte. Er hatte immer 
gedacht, sie besuche noch irgendwo das College. Und was 
wollten die beiden über Alexandra erfahren? Was sollte er 
ihnen sagen? Er würde ihnen erklären, es sei ihm schleier-
haft, dass jemand, der so bekannt sei wie Alexandra, ein-
fach spurlos verschwinden könne. Er würde ihnen sagen, 
dass man doch keine Zeitschrift aufschlagen könne, ohne 
auf ihr Gesicht zu stoßen. Sie war in diversen bekannten 
Talkshows aufgetreten. Egal wo sie sich aufhielt, irgendje-
mand würde sie unweigerlich erkennen. Aber momentan 
war sie wie vom Erdboden verschluckt.

Darüber hinaus waren andere Nachrichten eingegan-
gen. Ken Fowler von Fowler Cosmetics, der Firma, die 
Beauty Mask herausbrachte, habe dreimal angerufen. 
Fowler hatte immer noch nicht die letzten Rechnungen 
bezahlt. Wenn sie nicht sofort den letzten Werbespot in 
Venedig neu drehten, würde er sich weigern, noch irgend-
eine der ausstehenden Rechnungen zu begleichen.

Die Gegensprechanlage summte. Es war die Rezeptio-
nistin. »Mr. und Mrs. Broad sind eingetroffen. Mrs. Broad 
ist Alexandra Saunders’ Schwester.«

»Ich weiß, wer sie ist«, blaffte Grant. »Führen Sie sie 
herein.« Er knallte den Hörer auf, rieb sich die schweiß-
nassen Hände trocken und wartete.

Als seine Sekretärin mit den Besuchern erschien, er-
hob er sich und gab den zuvorkommenden, freundlichen 
Chef, ging Janice entgegen und fasste sie an beiden Hän-
den. »Sie sind ja das wahre Ebenbild Ihrer Schwester, ich 
hätte Sie überall erkannt«, schmeichelte er ihr, bevor er 
Mike mit einen herzlichen Händedruck begrüßte.
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Die äußere Erscheinung des jungen Paars brachte ihn 
allerdings etwas aus dem Konzept. Weiß Gott, was er erwar-
tet hatte – zwei verwahrloste Studenten mit Zottelhaaren, 
Blumen zwischen den Zehen und Nickelbrille. Aber diesen 
Mike Broad konnte man nicht einfach so abtun. Und die 
Schwester … Er betrachtete sie eindringlich. Sie sah einfach 
umwerfend aus; sie hatte nicht das ätherische Wesen von 
Alexandra, sondern ihre Schönheit war natürlicher. Ein 
wenig größer … vielleicht zwei, drei Kilo mehr auf den Rip-
pen, aber es passte. Er hatte Alexandra immer gewarnt, 
dass sie es mit dem Abnehmen nicht übertreiben sollte.

Janice protestierte. »Oh, ich bin überhaupt nicht wie 
Alexandra. Kein Vergleich, ganz und gar nicht.« Neben 
Alexandras anmutiger Schönheit war sie sich immer 
wie ein Trampel vorgekommen. »Wissen Sie, wo meine 
Schwester steckt?«

Sie hatte den Satz noch nicht zu Ende gesprochen, da 
fragte Grant Wilson an sie gewandt: »Sie haben doch hof-
fentlich Neues über Alexandra zu berichten?«

Grant bemerkte, wie Michael Broad kaum merklich die 
Augen zusammenkniff, ebenso wenig entging ihm die 
große Enttäuschung im Gesicht der jungen Frau. Ihm war 
unbehaglich zumute.

»Nehmen wir doch Platz.« Er deutete zum Sofa. Sie 
setzten sich, und er beschloss, direkt zum Thema zu 
kommen.

»Ich will Ihnen nichts vormachen«, begann er. »Ich bin 
um Alexandra besorgt. Anfangs dachte ich noch, sie wäre 
abgetaucht, um sich mit den Vorbereitungen auf Ihren 
Besuch zu beschäftigen.« Mit einem Kopfnicken deutete 
er auf Janice.
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Mike beugte sich vor. »Mr. Wilson, wann haben Sie 
Alexandra zum letzten Mal gesehen?«

Kurz hatte Grant das Gefühl, als befände er sich im 
Zeugenstand. Die Frage, der Tonfall, das alles hatte etwas 
sehr Professionelles an sich. Er sah zu Mike.

»Vor drei Tagen, am Montagabend, da sind wir in einer 
Chartermaschine aus Venedig zurückgekommen. Wir 
haben in Europa Fernsehspots gedreht und Fotos für 
eine sehr wichtige Werbekampagne gemacht. Fowler 
Cosmetics, wie Sie wahrscheinlich wissen, gehört zu den 
größten Kosmetikunternehmen der Welt und steht auf 
einer Stufe mit Elizabeth Arden und Helena Rubenstein. 
Beauty Mask, so der Name für eine neue Schönheits-
maske, ist das neue Produkt der Firma. Wahrscheinlich ist 
es das aktuell aufregendste Produkt in der Kosmetik-
industrie … die, wie ich vielleicht anfügen darf, mehrere 
Milliarden im Jahr umsetzt.«

Wieder deutete er auf Janice. »Manchmal, Sie wissen 
wahrscheinlich ein Lied davon zu singen, sieht eine Frau 
einfach nicht so gut aus, wie sie aussehen könnte. Sie hat 
Augenringe, weil sie vielleicht aus war oder noch bis spät 
in die Nacht für Prüfungen lernen musste, vielleicht hat 
sie auch Sorgenfalten. Es gibt zahlreiche Cremes auf dem 
Markt, die diese Fältchen und Schatten kaschieren kön-
nen. Aber Beauty Mask ist anders. Sie entfernt sie voll-
ständig. Gesichtsmasken sind nicht immer einfach anzu-
wenden, man muss sie mindestens eine halbe Stunde 
einwirken lassen, damit sie ihre Wirkung entfalten. Beauty 
Mask wird in einem Glastiegel angeboten. Sie wird wie 
eine ganz normale Creme aufgetragen und zieht in Se-
kundenschnelle ein. Sie lassen sie beim Duschen noch 

TB-HigginsClark,UnddannkommtderTod.indd   21TB-HigginsClark,UnddannkommtderTod.indd   21 19.05.16   15:5819.05.16   15:58



22

drauf, dann waschen Sie sie mit warmen Wasser und 
einem Lappen ab, und ihr Gesicht sieht aus, als hätten 
Sie eine Woche auf einer Schönheitsfarm verbracht. Sie 
sehen, meine Begeisterung kennt keine Grenzen.«

»Aber was hat das mit Alexandra zu tun?«, fragte 
Janice.

Grants Ton gab deutlich zu verstehen, dass er es nicht 
gewohnt war, unterbrochen zu werden. »Ganz einfach. 
Meine Agentur wurde damit beauftragt, die Models aus-
zusuchen und die Markteinführung von Beauty Mask 
zu betreuen. Wir haben Werbestrecken in Zeitschriften 
und TV-Werbespots vorbereitet. Der Kunde hat meinen 
Vorschlag angenommen, Alexandra als Model für die 
gesamte Kampagne zu nehmen. Allein die TV-Wieder-
holungsgagen sind für sie ein Vermögen wert. Aufgrund 
des hohen Betrags, den Fowler für die Kampagne locker-
macht, sind die Beauty-Mask-Leute allerdings auch sehr 
anspruchsvoll. Bereits jetzt mussten wir unter hohen 
Kosten einige Spots nachdrehen. Die Arbeiten in Vene-
dig, die wir eben abgeschlossen haben, waren ziemlich 
schwierig. Wir hatten Probleme mit dem Wetter … mit der 
Kamera … und Alexandra kommt auf den Aufnahmen 
nicht so rüber wie sonst. Bei der Landung in New York war 
Ihre Schwester sehr müde und angespannt. Ich war für 
den Abend noch zum Essen verabredet, daher musste ich 
sofort los, sobald ich mein Gepäck hatte. Als ich gehört 
habe, dass Alexandra vermisst wird, dachte ich zunächst, 
sie hätte sich mal wieder zurückgezogen, um sich für ein 
paar Tage zu erholen, vielleicht in eines der schicken 
Resorts an der Küste. Aber das glaube ich nicht mehr.«

»Was glauben Sie denn?«, fragte Mike.
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Grant Wilson drehte nachdenklich den Briefbeschwe-
rer auf seinem Schreibtisch hin und her. »Ich weiß es 
nicht. Ich weiß es einfach nicht.«

»Woher haben Sie erfahren, dass sie vermisst wird?« 
Mike ließ nicht locker.

»Sie hätte am Dienstagmorgen zusammen mit dem 
Fotografen und dem Art Director bei mir im Büro er-
scheinen sollen, um die Aufnahmen durchzugehen. Aber 
sie ist nicht aufgetaucht.«

»Soweit ich weiß, haben Sie meiner Schwester einige 
sehr dringende Nachrichten hinterlassen. Warum?« Ja-
nice konnte nur mit Mühe ihre Stimme unter Kontrolle 
halten.

»Weil dem Kunden der in Venedig gedrehte Spot nicht 
gefällt. Weil wir aller Wahrscheinlichkeit nach noch mal 
drehen müssen. In den ersten drei Werbespots sieht Ale-
xandra einfach fantastisch aus, für den abschließenden, 
letzten gilt das leider nicht. Dabei sind die ersten drei 
bloß die Hinführung, und deswegen kann sie im letzten, 
dem Höhepunkt der gesamten Beauty-Mask-Kampagne, 
nicht müde und abgespannt aussehen. Wir müssen so-
fort nachdrehen. Zum Glück haben wir genügend Bild-
material aus Venedig, um alles in New York machen zu 
können. Für den Start der Kampagne ist die Augustaus-
gabe von Vogue vorgesehen, da bleibt nicht mehr viel 
Zeit. Und wir können niemand anderen nehmen als Ale-
xandra, sie ist ja auf den Printanzeigen und den ersten 
drei Fernsehspots zu sehen. Allerdings besteht der Kunde 
darauf, dass er erst dann die noch ausstehenden Rech-
nungen bezahlt, wenn er sein Okay für den Venedig-
Spot gegeben hat. Im Lauf der Werbekampagne wurde 
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in New York, Paris und Rom und schließlich in Venedig 
gedreht.«

»Was passiert, wenn Sie Alexandra nicht mehr recht-
zeitig für den Nachdreh erreichen?«, fragte Mike.

Grant erhob sich und umfasste mit beiden Händen die 
Schreibtischkante. »Der Kunde droht damit, die gesamte 
Kampagne zu annullieren. Dann will er sein Produkt erst 
zu Weihnachten lancieren und mit einer neuen Agentur 
und einem neuen Model arbeiten … und uns keinen Cent 
zahlen.«

Auch Mike stand jetzt auf, fasste Janice am Ellbogen 
und zog sie mit sich hoch. »Ich denke, es ist an der Zeit, 
die Polizei einzuschalten«, sagte er.

»Das können Sie nicht tun«, kam es entschieden von 
Grant. »Ist Ihnen bewusst, welchen Skandal das nach sich 
ziehen würde? Was würden die Klatschblätter schreiben, 
wenn jemand wie Alexandra Saunders offiziell als ver-
misst gilt? Ich habe es Ihnen doch schon erklärt, es ist 
nicht das erste Mal, dass sie für ein paar Tage verschwin-
det, weil sie etwas ausspannen möchte.«

»Sollte das der Fall sein«, sagte Mike, »würde ich davon 
ausgehen, dass Alexandra sehr bald auftaucht. Es besteht 
jedenfalls kein Zweifel, dass sie Janice sehen und sich mit 
uns treffen wollte.«

»Das ist die letzte Hoffnung, die uns noch bleibt«, 
stimmte Grant zu.

»Gut, dann schlage ich – gegen jedes bessere Wissen – 
vor, dass wir weitere vierundzwanzig Stunden warten, be-
vor wir die Polizei verständigen«, sagte Mike. »Aber keine 
Minute länger.«

Janice streckte Grant die Hand hin. »Auf Wiedersehen, 

TB-HigginsClark,UnddannkommtderTod.indd   24TB-HigginsClark,UnddannkommtderTod.indd   24 19.05.16   15:5819.05.16   15:58



25

Mr. Wilson«, sagte sie und wandte sich bereits zur Tür. Sie 
wollte raus aus dem Büro, wollte allein sein mit Mike, 
damit sie in aller Ruhe nachdenken konnte.

»Meine Freunde nennen mich Grant.« Er bemühte 
sich zu lächeln. »Noch etwas: Ich bin fürchterlich in Ale-
xandra verliebt und liege ihr seit geraumer Zeit in den 
Ohren, von mir einen Verlobungsring anzunehmen. Sie 
und ich sind wie füreinander geschaffen. Sie vertröstet 
mich immer, sie sei noch nicht bereit für die Ehe. Offen 
gesagt, Ihre Heirat hat sie vielleicht zum Nachdenken ge-
bracht. Ich habe sie in London gefragt und in Venedig 
wieder. Aus diesem Grund habe ich mir nach ihrem 
Verschwinden keine allzu großen Sorgen gemacht. Ich 
wusste, sie wollte für sich sein … um sich über ihre Ge-
fühle klar zu werden. Ehrlich gesagt, ich glaube, dass sie 
diesmal Ja sagen wird.«

»Ich kann nachvollziehen, warum Sie gezögert haben, 
die Behörden einzuschalten«, antwortete Mike. »Lassen 
wir es vorerst dabei bewenden. Wir sind in Alexandras 
Wohnung. Melden Sie sich, wenn Sie etwas Neues erfah-
ren oder von ihr hören … und wir halten es natürlich 
ebenso.«

»Einverstanden.«
Sie wandten sich zum Gehen. Erst jetzt bemerkte Ja-

nice das große Porträt von Alexandra, das neben der Tür 
an der Wand hing. Alexandra trug auf dem Gemälde ein 
blassgrünes wallendes Gewand, und ihre langen blonden 
Haare reichten ihr bis zur Hüfte; sie sah bezaubernd aus. 
Grant betrachtete es zusammen mit ihnen. »Das Bild 
wurde vor ein paar Jahren aufgenommen. Larry Thomp-
son hat die Fotos gemacht. Er ist ein großartiger Fotograf 
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und ein begnadeter Künstler. Dieses Porträt hat er nach 
den Fotos angefertigt, und auf meine Bitte hin hat er mir 
ebenfalls eins gemalt.«

Larry Thompson, der Fotograf. Er war der Nächste auf 
ihrer Liste derer, die sie aufsuchen wollten. Als Regisseur 
war er auch zuständig für sämtliche TV-Werbeaufnah-
men der Beauty-Mask-Kampagne.

Sie verabschiedeten sich von Grant Wilson, gingen 
durch den langen Flur und bogen nach rechts zu den Auf-
zügen ab. Sie wollten bereits auf den Knopf drücken, als 
Mike abrupt stehen blieb. »Einen Moment. Ich will nur 
noch schnell was fragen.«

»Was?«
»Nur eine Kleinigkeit. Bin gleich wieder da.« Er eilte 

zum Büro zurück, dessen Tür noch einen Spaltbreit offen 
stand.

Durch den Spalt sah er Grant Wilson, der immer noch 
vor Alexandras Porträt stand, aber nun mit beiden Hän-
den den Bilderrahmen umfasst hielt. Plötzlich aber ballte 
er die Faust und schlug gegen die Wand.

Mike eilte zu Janice und den Aufzügen zurück. »Was 
sollte das denn?«

»Ich wollte nur nach dem letztmöglichen Termin für 
den Nachdreh des Venedig-Spots fragen, habe es mir 
dann aber anders überlegt.«

Mit einem Lächeln nahm er Janice an der Hand und 
überlegte, was ihn mehr beeindruckt hatte: Alexandras 
schönes Gesicht auf dem Porträt – ein Gesicht, das dem 
von Janice so ähnlich war – oder die Verzweiflung im Blick 
von Alexandras Möchtegern-Bräutigam, als er auf das 
Bild gestarrt hatte.
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Als sie wieder unten vor dem Gebäude standen, erwar-
tete Janice, dass Mike ein Taxi anhalten würde, stattdes-
sen lotste er sie über die Straße ins Plaza Hotel. »Wir ha-
ben noch gar nichts gegessen. Und das Frühstück im 
Flieger war doch sehr kümmerlich«, sagte er.

Eine Stunde später standen sie vor dem kleinen Namens-
schild, das über der Klingel an Lawrence Thompsons Stadt-
haus in der 48th Street angebracht war, und betrachteten 
die Sandsteinfassade, das elegante Gitterwerk an den Fens-
tern und die kleinen Balkone mit ihren Geranien.

»Wir sind hier im Turtle-Bay-Viertel«, erzählte ihr Mike. 
»Einer der Jura-Dozenten an der Columbia hat hier ge-
wohnt. Gleich im nächsten Block. Er hat das immer 
Pseudo-Turtle-Bay genannt. Dieses Haus hier kostet 
wahrscheinlich zwanzig- bis dreißigtausend Dollar.«

»Ich würde es aber nicht haben wollen«, entgegnete 
Janice. »Es wirkt so düster.« Zögernd drückte sie auf die 
Klingel. Nichts geschah. Sie sah zu Mike, der mit einem 
Schulterzucken am Knauf drehte und die Tür öffnete. Vor 
ihnen lag ein kleiner, unaufgeräumter Empfangsraum. In 
einer Ecke gab es einen wackligen Tisch, auf dem Model-
Aufnahmen lagen. Zusammengeklappt an der Wand 
lehnten Campingstühle, einige wenige standen mitten 
im Raum und boten die einzige Sitzmöglichkeit. Ein gro-
ßes Schild verkündete: EMPFANG VON MODELS NUR 

NACH TERMINVEREINBARUNG. BITTE NICHT KLINGELN. 

LASSEN SIE IHRE MAPPE HIER. WIR RUFEN ZURÜCK.
»Ich kann dir jetzt schon sagen, dass ich diesen Larry 

Thompson nicht mag«, raunte Janice ihm zu. Sie beugte 
sich über den Tisch und drückte auf den Summer. 
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Irgendwo im Haus ertönte ein leises Klingeln und bestä-
tigte ihnen, dass das Gerät funktionierte. Hinter den mas-
siven Doppeltüren, die in den nächsten Raum führten, 
hörten sie Kindergeschrei und einen bellenden Hund.

Einige Minuten vergingen, aber niemand kam. »Nun 
denn, wenn einem beim ersten Mal kein Erfolg beschie-
den ist«, murmelte Mike, fasste an ihr vorbei und drückte 
energisch auf den Summer.

Schließlich öffnete sich eine der Doppeltüren, und 
eine zerstreut aussehende Mitvierzigerin mit einer gro-
ßen Brille, die ihr etwas Eulenhaftes verlieh, steckte den 
Kopf durch den schmalen Spalt.

»Herrgott, haben Sie das Schild nicht gelesen?«, herrschte 
sie die beiden an. »Lassen Sie Ihre Bewerbungsunterlagen 
hier. Wir sind mitten in einem Shooting. Keiner hat Zeit, 
Sie zu empfangen.«

»Na, heute werden wir aber ausnahmslos freudig be-
grüßt«, flüsterte Janice.

Mike ging auf die Frau in der Tür zu. »Wir würden gern 
Larry Thompson sprechen. Wenn nötig, warten wir auch 
bis Mitternacht. Und es geht nicht um Models.«

Die Frau musterte die beiden Besucher mit ihren Eulen-
augen, bis ihr Blick schließlich an Janice hängen blieb.

»Sie kommen mir irgendwie bekannt vor. Haben Sie 
schon mal für uns gearbeitet?«

»Richten Sie Mr. Thompson bitte aus, Alexandra Saun-
ders’ Schwester möchte ihn sprechen«, sagte Mike.

Die Frau schnappte hörbar nach Luft, obwohl hinter 
ihr Lärm aus der halb geöffneten Tür drang. »Ich dachte … 
ja, aber sicher.« Sie wirkte erschüttert. »Ich bin Peggy 
Martin. Natürlich wird Larry Sie empfangen. Wir haben 

TB-HigginsClark,UnddannkommtderTod.indd   28TB-HigginsClark,UnddannkommtderTod.indd   28 19.05.16   15:5819.05.16   15:58



29

Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um Alexandra 
zu finden. Hören Sie, kommen Sie rein, nehmen Sie ir-
gendwo in der Ecke Platz, wenn Sie nichts dagegen haben, 
bis wir mit dem Shooting fertig sind.«

Sie schwang die Tür auf. »Wir machen Werbung für 
Bohnerwachs. Der ganze Morgen ist damit draufgegan-
gen, das Set mit dem Zeug einzulassen. Dann hat eines 
der Mädchen zu früh die Flasche Milch verschüttet, weil 
der Hund sie ihr aus der Hand geschlagen hat, und wir 
mussten noch mal von vorn anfangen. Es hat zwei Stun-
den gedauert, bis der Boden wieder so weit war … es hat ja 
alles vor Milch geklebt. Und als wir fertig waren, hat der 
Hund draufgepinkelt. Mein Gott, was für ein Tag.«

Sie folgten ihr. Das Studio bestand aus einem riesigen, 
höhlenartigen Raum. An einer Seite, vor einer Küche, wa-
ren Kameras aufgebaut. Vier kleine Jungen und drei Mäd-
chen in Regenkleidung und Gummistiefeln tummelten 
sich am Rand des Sets. Zwischen ihnen tollte ein übermü-
tiger Bernhardiner hin und her und bellte sich die Seele 
aus dem Leib.

Peggy scheuchte sie zu den Stühlen. »So, Kinder. Larry 
möchte endlich fertig werden. Also macht hin und beru-
higt euch.«

Vier Frauen saßen in der Ecke neben den Kameras. Eine 
von ihnen erhob sich mit einem Mal und marschierte 
mit einem Waschlappen in der Hand auf die Kinder zu. 
Von hinter den Kameras ertönte ein lauter Ruf. »Was haben 
Sie da vor, Lady?«

Die Frau drehte sich um und reckte das Kinn vor. »Ha-
rold hat sich das Gesicht schmutzig gemacht. Ich dachte 
mir, ich mach ihn schnell sauber.«
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Peggy stellte sich ihr in den Weg. »Mrs. Armonk, bitte. 
Harold soll in dieser Einstellung schmutzig aussehen. Wir 
wollen doch zeigen, dass Ihr mit Superb-Wachs gebohner-
ter Boden immer glänzt, ganz egal, wie viele verdreckte 
Kinder und Hunde durch Ihre Küche toben. Was natürlich 
völliger Quatsch ist. Vielleicht wollen Sie solange mit den 
anderen Müttern in der Garderobe warten … sie alle.«

Grummelnd machte die Frau kehrt und verschwand mit 
den anderen Müttern widerstrebend durch die schmale 
Tür an der Rückseite des Sets.

»Licht ist okay, Larry«, kam es fast schon resignierend 
von einem grauhaarigen Mann mit zerknittertem Gesicht 
und Augenschirm.

Die Kamera war nun auf das Set gerichtet. Der Mann 
dahinter trug ein Sporthemd. Er war etwa ein Meter acht-
zig groß, hatte dunkelbraune Haare, ein attraktives Ge-
sicht mit einem kantigen Kinn und vermittelte einen 
recht energischen Eindruck.

»Okay, Kinder, jetzt ist aber Schluss mit dem Herum-
gealbere. Diesmal packen wir die Szene in den Kasten. 
Also, alle zur Tür, und wenn ich rufe, kommt ihr alle rein-
gelaufen. Aber achtet darauf, dass der Köter auf der Seite 
von der Kamera ist. Harold, du hältst die Leine. Kathy, 
du trägst die Milchflasche, aber lass sie nicht wieder 
fallen.«

»Okay, Larry«, riefen die Kinder fröhlich im Chor. Dann 
wurde es mucksmäuschenstill, bis sich ein kleines Mäd-
chen meldete. »Larry, kann ich vorher noch aufs Klo?«

»Mein Gott …« Der Beleuchter schluchzte fast.
Larry kam hinter seiner Kamera hervor. »Liebes, wenn 

du es noch fünf Minuten aushältst, habe ich ein ganz 
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tolles Geschenk für dich, diesen Teddy nämlich, den du 
so gerne magst.«

»Gut, dann warte ich noch.«
Larry sah in die Kamera, nahm noch eine kleinere Kor-

rektur vor und rief dann: »Okay, und jetzt … LOS!«
Schreiend und drängelnd stürmte die kleine Meute 

über das Set, der Hund zwischen ihren Beinen bellte aus-
gelassen. Janice und Mike sahen zu, während Larry 
Thompson wiederholt auf den Auslöser in seiner Hand 
drückte.

»Wunderbar«, rief er, »ihr seid große Klasse. Und jetzt 
von der anderen Seite. Schneller. Der Hund … nimm ihn 
nach rechts, Harold. Kathy, lass jetzt die Flasche fallen … 
okay … gut … das war’s. Ihr wart ganz toll. Und jetzt raus 
mit euch.«

Er wandte sich an seine Assistentin. »Sorge ja dafür, 
dass wir dieses grottenschlechte Wachs niemals kaufen, 
ja?«

Mike beugte sich zu Janice hin. »Da bekommt man ja 
glatt Lust, ein Verfahren zum Wahrheitsgehalt von Wer-
bung in die Wege zu leiten.«

Janice lächelte verhalten, versteifte sich aber gleich 
wieder. Peggy war an Larry Thompson herangetreten und 
flüsterte ihm etwas zu.

Für Mike war es interessant zu beobachten, wie ver-
wirrt sich viele zeigten, wenn sie erfuhren, dass Alexan-
dra Saunders’ Schwester anwesend war. Larry Thompson 
richtete sich auf, sah kurz in ihre Richtung und wandte 
schnell den Blick wieder ab. Dann ging er zu einer weite-
ren Tür und verließ das Studio. Peggy Martin kam zu 
ihnen herüber.
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»Larry wird gleich für Sie da sein. Er muss vorher noch 
ein Telefonat führen, eigentlich sollte er jetzt nämlich zu 
einem Treffen mit der Agentur.«

Die Kindermodels kamen alle wieder aus der Garde-
robe. Peggy Martin eilte zu ihnen, und an die Mütter ge-
wandt, sagte sie: »Vergessen Sie nicht, die Quittungen zu 
unterschreiben. Das sind dann … ab wann waren Sie ge-
bucht … acht Uhr morgens … das sind acht Stunden zu je 
dreißig Dollar.«

»Scotts Stundenhonorar beträgt aber vierzig Dollar«, 
mäkelte eine der Frauen.

»Ja«, widersprach Peggy kühl, »aber wir haben dreißig 
Dollar als Obergrenze vereinbart, weil wir schon gewusst 
haben, dass es den ganzen Tag dauern würde. Fragen Sie 
bei Ihrer Agentin nach, die wird Ihnen das bestätigen.«

Und dann zogen sie ab, wobei die Kinder Janice und 
Mike freundlich zuwinkten. »Zweihundertvierzig Dol-
lar«, murmelte Mike. »Ich habe während des Studiums 
im Sommer immer auf dem Bau gearbeitet, da war 
ich froh, wenn ich in der Woche hundert bekommen 
habe … dafür, dass ich mich krumm geschuftet habe. 
Und die verdienen diese Summe in noch nicht mal acht 
Stunden.«

»Vergiss nicht, Scotts üblicher Honorarsatz liegt bei 
vierzig Dollar die Stunde«, erinnerte Janice ihn. »Seine 
Mutter dürfte sehr enttäuscht sein, dass er heute nicht 
dreihundertzwanzig verdient hat.«

Ungläubig schüttelte Mike den Kopf. Peggy kam zu 
ihnen zurück. Ohne die Kinder und den Hund war es in 
dem großen Raum plötzlich sehr leer und sehr still. Sie 
nahm die Brille ab und ließ sich auf einen der Stühle 
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neben ihnen fallen. »Ihre Schwester gehört zu den Men-
schen, die ich wirklich mag.«

Janice beugte sich vor. »Sie kennen sie gut?«
»O ja. Larry arbeitet ständig mit Alexandra. Wie Sie 

vielleicht wissen, macht er viel für exklusive Modefirmen, 
mittlerweile dreht er auch TV-Werbung. Er war mit den 
Beauty-Mask-Leuten in Europa, Alexandra ist das Model 
für die große Kampagne. Sie ist unglaublich nett. Die 
meisten Models, die in der Branche Erfolg haben, neh-
men sich selbst doch viel zu ernst, aber bei Alexandra ist 
das anders. Nur, wo zum Teufel steckt sie bloß? Ich muss 
Sie warnen. Larry ist ziemlich nervös, die Aufnahmen in 
Venedig müssen nämlich nachgedreht werden. Der Kunde 
tobt, und Grant Wilson ist völlig fertig. Wenn es um die 
Arbeit geht, versteht Larry keinen Spaß.«

Janice sah zu Mike. »Ich fürchte, wir werden Mr. 
Thompson nur die Zeit stehlen, wenn wir uns jetzt mit 
ihm treffen.«

Peggy wirkte beunruhigt. »Sie dürfen auf keinen Fall 
gehen, ohne ihn gesehen zu haben. Er würde einen An-
fall bekommen. Ich frage mal nach, wie lange es noch 
dauert.«

Sie wollte zum Hörer greifen, aber in diesem Moment 
summte die Gegensprechanlage. »Das ist Larry.« Sie nahm 
ab. »Ja, ich schicke sie hoch.«

»Larry erwartet Sie«, sagte sie zu ihnen. »Er bewohnt 
die oberen beiden Stockwerke. Nehmen Sie den Aufzug. 
Die Stufen sind ziemlich steil.«

Der Aufzug befand sich im Foyer. Sie traten ein. Peggy 
fasste an ihnen vorbei und drückte für sie auf den Knopf. 
»Ich mach mich dann mal auf den Weg. Es war ein 
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anstrengender Tag. Sagen Sie Larry, er kann mich zu Hause 
erreichen, falls noch irgendwas ansteht. Und richten Sie 
Alexandra meine Grüße aus, wenn Sie sie sehen.«

Larry Thompson aß gerade sein Sandwich, das ihm als 
spätes Mittagessen dienen musste. Das Surren des Auf-
zugs zeigte ihm an, dass seine Gäste auf dem Weg nach 
oben waren. Er saß in seinem Arbeitszimmer, das so gar 
nichts gemein hatte mit dem hektischen Chaos unten im 
Studio. Eichendielen verströmten ihren seidenen Glanz, 
dunkelbraune Bärenfellläufer lagen vor dem offenen Ka-
min. Hohe Fenster gingen zu einem Balkon hinaus, davor 
standen Lehnsessel im spanischen Stil. Die weißen Wände 
bildeten den ruhigen Hintergrund für zahlreiche Ölge-
mälde und Aquarelle. Die meisten hatte er selbst gemalt. 
Das Bild über dem Kamin zeigte Alexandra.

Der Aufzug kam zum Stehen. Die Tür ging auf, und das 
junge Paar trat heraus. Larry war wie vom Donner ge-
rührt. Im Studio hatte er nur kurz in ihre Richtung gese-
hen, sodass ihm erst jetzt wirklich bewusst wurde, wie 
sehr die junge Frau Alexandra glich. Haare, Augen, Nase, 
die Ähnlichkeiten waren verblüffend … aber sie war auch 
anders. Sie wirkte lebendiger, ihre Haut war nicht besser, 
nur anders als bei Alexandra. Nun, sie waren beide schöne 
Frauen.

Larry ertappte sich dabei, dass er sie anstarrte. Er sprang 
auf. »Tut mir leid. Aber wenn man meint, die Augen gau-
keln einem etwas vor, dann vergisst man leicht seine 
guten Manieren.« Er streckte Mike die Hand hin. »Larry 
Thompson.«

Mike schüttelte ihm die Hand. »Mike Broad. Janice Broad, 
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meine Frau. Sie ist, wie Sie wohl schon wissen, Alexandra 
Saunders’ Schwester.«

Larry lächelte zerstreut und bedeutete ihnen, Platz zu 
nehmen.

Er erinnerte sich, dass Alexandra einige Wochen zuvor 
von der Hochzeit ihrer kleinen Schwester erzählt hatte. 
Dann waren sie jetzt vermutlich also in ihren Flitterwo-
chen. Die junge Liebe. Und wenn sie Glück hatten, dachte 
er verbittert, würden sie sogar ein gutes halbes Jahr glück-
lich sein. »Nun, was haben Sie also mit Alexandra verein-
bart?«, fragte er. Er hätte schwören können, dass der Blick 
der jungen Frau nicht gespielt war: Sie wirkte aufrichtig 
überrascht. Aber der Typ, dieser Mike Broad, ließ sich 
nicht so leicht in die Karten schauen.

»Was soll das heißen?«, fragte Mike.
Unbewusst hatte Larry die Hände geballt, wie er jetzt 

bemerkte. Dieser Mike Broad beäugte ihn, wie er einen 
Käfer unter einem Mikroskop betrachten würde. Und was 
bekam er zu sehen? »Ich gehe davon aus, dass Sie eine 
Nachricht von Alexandra haben – das soll das heißen. 
Oder zumindest wissen, wo sie sich versteckt hält … Nach 
allem, was sie von Ihnen erzählt hat« – er sah zu Janice – 
»weiß ich, dass Sie ihr sehr nahestehen. Hat sie Ihnen 
anvertraut, was sie so sehr belastet?«

Bevor Janice darauf antworten konnte, fragte Mike: 
»Was glauben Sie denn, was Alexandra so belastet?«

»Mike – ich darf Sie doch Mike nennen? –, ich kenne 
Alexandra seit nunmehr zehn Jahren, seitdem sie nach 
New York gekommen ist. Die Dorothy-Lohman-Agentur 
hat sie ins Studio geschickt, für das ich damals gearbei-
tet habe, und ich habe einige Probeaufnahmen mit ihr 
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gemacht. Natürlich hat sie gelogen, als sie meinte, sie 
habe bereits Erfahrung. Ich merke sofort, wenn Models 
einem was vormachen wollen. Ich kann Ihnen also sagen, 
dass sie vor drei Tagen auf dem Flughafen, als ich sie 
zum letzten Mal gesehen habe, ziemlich verärgert war 
wegen des noch ausstehenden Nachdrehs. Sie war ausge-
laugt, ja, und hätte ich auf mein Gefühl gehört, hätte ich 
sie selbst nach Hause gefahren.«

»Wohin könnte sie denn verschwunden sein?«, fragte 
Janice.

»Ich dachte, sie hätte sich vielleicht für ein paar Tage 
irgendwo zurückgezogen, um zur Ruhe zu kommen. Aber 
das erklärt nicht, warum sie sich bei niemandem meldet.«

»Aber warum lässt sie eine so wichtige Sache sausen?«, 
fragte Janice erneut.

»Weil sie den Auftrag von Anfang an nicht hätte an-
nehmen dürfen«, erwiderte Larry. »Fowler Cosmetics hat 
einen fürchterlichen Ruf in der Branche. Sie zahlen gut, 
sind mit den Ergebnissen aber nie zufrieden. Dann über-
werfen sie sich in schöner Regelmäßigkeit mit allen – der 
Agentur, der Produktionsfirma, dem Marketingunter-
nehmen, mit allen, die mit der Kampagne zu tun haben. 
Alexandra ist gut im Geschäft. Sie hätte diesen Auftrag 
nicht gebraucht. Es geht einzig und allein um Grant Wil-
sons Ego, er will unbedingt die großen Werbebudgets. 
Deshalb hat er sie mehr oder minder zu dem Auftrag ge-
zwungen. Und aufgrund der schlechten Konditionen, auf 
die sich Grant Wilson und seine Agentur eingelassen ha-
ben, werden sie nur einen Bruchteil der Kosten einspie-
len, die sie für die Produktion aufwenden müssen, bis alle 
zufrieden sind. Jetzt hat er ein finanzielles Problem, ganz 
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davon zu schweigen, dass Alexandras Ruf schwer beschä-
digt wird, sollte die gesamte Kampagne tatsächlich stor-
niert werden.

Sie haben uns ein Ultimatum gestellt. Entweder wir 
drehen den letzten Spot nach, oder wir können die ganze 
Sache vergessen, und der Nachdreh muss bis nächsten 
Montag im Kasten sein. Das einzig Gute daran ist: Wir ha-
ben genügend Filmmaterial aus Venedig, damit wir alles 
in New York machen können.«

»Aber das alles muss Alexandra doch wissen«, warf Ja-
nice ein. »Meinen Sie wirklich, sie wäre so verantwor-
tungslos?«

Larry erhob sich und betrachtete nachdenklich Ale-
xandras Porträt. »Als Ihre Schwester nach New York kam, 
war sie eine naive Highschool-Schülerin aus einer ameri-
kanischen Kleinstadt. Ich habe aus ihr ein internationa-
les Topmodel gemacht. Damals meinte sie, sie hätte alle 
Tricks drauf, sie ist sich ungeheuer clever vorgekommen. 
Und sie meint noch immer, sie hätte das Modeln zu 
Hause vor dem Spiegel gelernt.«

Gereizt drehte er an der Einstellung der Klimaanlage 
herum. »Ich habe sie Herausgebern empfohlen. Ich habe 
sie überallhin mitgenommen, den richtigen Leuten vor-
gestellt, ihr die richtigen Aufträge verschafft, sie vor den 
üblen Typen bewahrt, und alles ist für sie hervorragend 
gelaufen, bis …«

»Bis was?«, fragte Mike.
»Bis sie sich auf den übelsten Typen überhaupt einge-

lassen hat, auf Grant Wilson. Vor drei Jahren hat sich ihre 
damalige Agentin zur Ruhe gesetzt, und Wilson konnte 
sie überreden, zu ihm zu kommen.«
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Verärgert sprang Janice auf. »Wir sollten lieber gehen, 
Mike. Es liegt auf der Hand, dass Mr. Thompson nicht 
weiß, wo sich Alexandra aufhält. Und genauso wenig weiß 
er, dass Alexandra niemals jemanden im Stich lassen 
würde. Lieber würde sie sterben. Wir vergeuden hier nur 
unsere Zeit.«

Larry Thompson zuckte zusammen, als hätte sie ihn 
geschlagen. »Vielleicht möchte ich deshalb so fest daran 
glauben, dass Alexandra nur irgendwo abgetaucht ist, 
weil ich nicht an die Alternative denken möchte!«, sagte 
er aufgebracht.

Janices Augen weiteten sich. »Was meinen Sie damit?«
»Das reicht jetzt, Thompson«, fuhr Mike dazwischen.
»Na, Sie haben es eben doch selbst gesagt: Lieber 

würde Alexandra sterben, als jemanden im Stich zu las-
sen.« Larrys Miene verfinsterte sich, seine Stimme klang 
heiser. »Glauben Sie mir, ich habe mich mehrmals ge-
fragt, warum sie in Venedig die ganze Zeit so unkonzen-
triert, so erschöpft gewesen war. Sie hat fürchterlich aus-
gesehen. Vor einem Jahr hat ein Verrückter sie verfolgt, hat 
sie ständig angerufen, ihr Nachrichten an die Eingangstür 
geklebt. Er ist nie gefasst worden. Hatte sie Angst, dass er 
wieder hinter ihr her ist? Und wenn das der Fall ist, war-
um zum Teufel hat sie mich nicht um Hilfe gebeten?«

Emma wollte gerade gehen, als Janice und Mike in Ale-
xandras Wohnung zurückkehrten. Sie musste die beiden 
nur ansehen, um Bescheid zu wissen: »Sie haben nicht 
erfahren, wo Miss Alexandra ist.« Keine Frage, sondern 
eine Feststellung. Janice begrüßte sie kurz und eilte ins 
Gästezimmer. Mike sah, dass sie den Tränen nahe war.
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»Ist doch eigentlich unsinnig, dass ich jeden Tag komme, 
obwohl Miss Alexandra gar nicht da ist«, seufzte Emma. 
»Aber so will sie es haben. Heute habe ich alle Fenster ge-
putzt und die Messingbeschläge am Tisch und am Schreib-
tisch abgenommen und poliert. Jetzt sehen sie wieder 
richtig hübsch aus. Die Wohnung sieht immer gut aus. 
Wenn sie eine Party gibt und ihre Freunde einlädt … ich 
kann Ihnen sagen, dann ist immer alles voll mit Asche, 
und Getränke werden verschüttet …«

Mike betrachtete die Frau, die sich in den vergange-
nen Stunden offensichtlich mit überflüssiger Hausarbeit 
beschäftigt hatte. »Ich nehme an, Alexandra hat viele 
Freunde«, sagte er.

»Viele würden sie als Freunde bezeichnen, ich nenne 
sie eher Schnorrer.«

»Na ja, aber es muss doch ein paar richtige Freunde 
geben … Grant Wilson vielleicht?«

»Der ist ein ganz gemeiner Kerl.«
»Gemein?«
»Behandelt einen, als wäre man der letzte Dreck. Ich 

hab gehört, wie er Miss Alexandra gesagt hat, sie solle 
sich eine Glocke anschaffen, damit ich gleich angerannt 
komme, wenn sie klingelt. Eine Glocke! Ich wette, die ein-
zigen Glocken, die er kennt, sind Kuhglocken. Er kommt 
nämlich aus irgendeinem Provinzkaff … wie Miss Ale-
xandra auch. Aber sie tut wenigstens nicht so, als wäre sie 
im Weißen Haus geboren. Er ist ein Aufschneider und 
Windbeutel.«

»Wen würden Sie dann als engen Freund bezeichnen? 
Als jemanden, an den sie sich vielleicht wenden würde, 
wenn es ihr schlecht geht?«
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»Oh, mal sehen. Sie hat viele Bekannte. Solche, von de-
nen man in den Klatschspalten liest. Aber an die würde 
sie sich nicht wenden, wenn sie ein Problem hat, nein, ich 
glaube nicht. Das sind keine, denen man ein Geheimnis 
anvertraut.«

»Emma, denken Sie nach. Es muss jemanden geben.«
»Ja, klar, sie hat Freundinnen – richtige Freundinnen. 

Warum auch nicht? Aber die, die ihr wirklich nahestehen … 
dazu könnte Nina Harmon gehören. Aber die hat letztes 
Jahr geheiratet und wohnt jetzt in London.«

»Sonst gibt es niemanden?«
»Lassen Sie mich nachdenken.«
»Wer kommt sonst noch oft hierher?«
»Mark Ambrose. Ihm gehört die Chartermaschine, mit 

der sie dieses Jahr für die Beauty-Mask-Werbung immer 
nach Europa geflogen sind. Er hat noch mehr Maschinen, 
ihm gehört die ganze Fluggesellschaft. Executair, so heißt 
sie. Miss Alexandra sagt, er ist stinkreich. Und er hat ein 
Auge auf sie geworfen, das auf jeden Fall. Aber sie ist nicht 
interessiert. Jedenfalls ist mir nichts aufgefallen. Ande-
rerseits weiß man ja nie. Miss Alexandra ist in diesen Din-
gen sehr verschlossen.«

»Was ist mit Larry Thompson? Kommt der häufig hier-
her?«

»Ja, der ist öfter hier. Sie gehen zusammen zum Essen. 
Er sieht auch gut aus. War früher mal Kinderschauspieler, 
wissen Sie das? Und witzig. Redet nicht viel, aber es ent-
geht ihm nichts. Nur Partys, die langweilen ihn meistens. 
Er hat letztes Jahr eine wunderschöne Zeichnung von ihr 
gemacht und sie ihr geschenkt. Sie war hin und weg. Dann 
hat er ihr allerdings gesagt, dass er sie noch zeichnen 
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wollte, bevor sie zu viele Falten bekommt. Da ist sie aber 
wütend geworden, sie hat geweint und ihm die Zeich-
nung an den Kopf geworfen. Er hat sich entschuldigt und 
gesagt, dass er sie doch bloß aufziehen wollte. Sie muss 
das doch einsehen, er hat nur Spaß gemacht. ›Schau doch 
einfach mal in den Spiegel, Alexandra, um Gottes willen!‹, 
hat er gesagt.«

Emma schüttelte den Kopf. »Gut, wir sehen uns mor-
gen. Sie haben nichts wegen des Abendessens erwähnt. 
Wenn Sie wollen, bleibe ich gern noch und mach Ihnen 
was.«

»Nein. Wir gehen aus. Danke«, erwiderte Mike.
Nachdem Emma fort war, rief Mike bei Executair Air-

lines an. Das Büro lag am Kennedy Airport. Man sagte 
ihm, dass Mr. Ambrose am späten Nachmittag aus Chi-
cago zurückerwartet und bis etwa neunzehn Uhr, neun-
zehn Uhr dreißig im Büro sein werde. Die Rezeptionistin 
war jedenfalls fest davon überzeugt, dass Mr. Ambrose 
ganz bestimmt Alexandra Saunders’ Schwester sehen 
möchte.

»Dann sind wir um neunzehn Uhr bei Ihnen«, sagte 
Mike. 

Er ging ins Gästezimmer. Janice lag auf dem Bett. Wie 
befürchtet, waren ihre Augen vom Weinen ganz verquol-
len, was sie vor ihm jedoch zu verbergen versuchte. Er 
setzte sich neben sie. 

»Hast du da was im Auge?«, fragte er.
Sie schlang die Arme um ihn und legte den Kopf auf 

seinen Schoß. »Oh, Mike, Alexandra ist irgendwas zuge-
stoßen. Das glaubst du doch auch, oder?«

Er küsste sie im Nacken und zog ihr den Reißverschluss 
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